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«Wir sind froh, dass wir helfen können»
Armee undZivilschutz imEinsatz am Spital Frauenfeld – der alte Bettenturmwird in der Coronakrisewieder zum funktionierenden Spital.

Raphael Rohner

EinBusmitAnhängerdesThur-
gauer Zivilschutzes fährt rück-
wärts an die Rampe des Kan-
tonsspitals Frauenfeld. Davor
steht Sicherheitspersonal mit
Schutzmasken.AufdemAnhän-
ger sind unter einer Plane fünf
Patientenbettengestapelt.Meh-
rere Männer des Frauenfelder
Zivilschutzeswartenbereits auf
dieLieferungundbeginnenkurz
darauf, die Betten abzuladen
und ins Spital zu tragen.

Die Stimmung bei den Pio-
nieren ist gut. Sie wurden für

einendreitägigenEinsatz aufge-
boten: «Heute laden wir rund
200Betten ab und stellen sie in
dieZimmer,wo sie einst einmal
waren», sagtMaxSteiner,Kom-
mandantderZivilschutzorgani-
sation.

Die Männer transportieren
die Spitalbetten über einen Lift
in den 10. Stock des Betten-
turms,wodieZimmervorberei-
tetwerden.Die 32Angehörigen
desZivilschutzes arbeiten zügig
und legen rasch Matratzen auf
die Bettroste.

Die Idee des Kantonsspitals
ist es, den eigentlich stillgeleg-

ten Bettenturm wieder in Be-
trieb zu nehmen und auf acht
Stockwerken Patienten versor-
gen zu können. Für Spitaldirek-
tor Norbert Vetteli war schnell
klar, dassmanandieKapazitäts-
grenze kommen würde bei der
Zunahme der aktuellen Fälle.

Ein Hygienezug des Spital-
bataillons 75 steht derzeit mit
acht Spezialisten in Frauenfeld
im Einsatz: «Die Soldaten sind
derzeit damit beauftragt, aus
dem Gebäude wieder ein funk-
tionierendesSpital zumachen»,
sagt Fachoffizier Ledergerber.
Während der Zivilschutz im

10. Stock bereits Betten in die
Zimmer stellt, ist Soldat Marc
Hochuli aus Schöftland imKan-
ton Aargau dabei, ein Zimmer
zu desinfizieren. Akribisch
nimmt er sich jede Ecke des
Raumes vor.

Ernsteinsatzeingutes, aber
auchbedrückendesGefühl
Es riechtnachAlkohol und star-
kenMitteln. FürHochuli, im zi-
vilen Leben Betreuer, ist der
Einsatz mit der Armee eine be-
sondere Herausforderung: «Es
ist ein gutes, aber auch ein be-
drückendes Gefühl, in den

ErnsteinsatzderArmeezumüs-
sen. Aber wir haben das immer
geübtund trainiert. Jetzt geht es
darum, dasswir zeigen,waswir
können.»AuchweitereSoldaten
sind dabei, die Räume zu säu-
bern und einsatzbereit zu ma-
chen.Einer säubert Schubladen
und sagt: «Eigentlich bin ich
auch froh, dass wir aktiv helfen
können.»

Wie der weitere Einsatz der
Armeeangehörigen imKantons-
spital Frauenfeld aussieht, ist
derzeit noch offen. Ein Einsatz
der militärischen Spezialisten
alsPfleger imSpital ist nicht aus-

geschlossen. «So etwaswerden
wir wohl bei einer grossen Pa-
tientenwelle in Betracht ziehen
müssen», sagt Spitaldirektor
Vetterli. BeimSpitalbataillon 75
stehen rund 300 Soldaten,
unterteilt in zwei Spitalkompa-
nien und eine Stabskompanie,
bereit für den Einsatz.

AndenWändendesAltbaus
stehen Grussbotschaften. Die
letzte Spitalbelegschaft desBet-
tenhauseshat siemitwasserfes-
tenFilzstiften andieWändege-
malt:Nebendreigrossenbunten
Schmetterlingen steht: «Viel
Glück!»

Der Bettenturm im Spital Frauenfeld wird reaktiviert: Angehörige von Armee und Zivilschutz desinfizieren Krankenzimmer und transportieren Matratzen und Bettgestelle. Bilder: Raphael Rohner

Egnach hat Grosses vor
In derGemeinde sindÜberbauungenmit gegen 700Wohnungen geplant.

Egnach mit seinen 4700 Ein-
wohnern schafft indennächsten
JahrenenormvieleWohnungen
auf engstem Raum. Geplant
sind zwischen 640 und 680
StückandreiOrten rundumden
Bahnhof. Die entsprechenden
Gestaltungspläne sind bereits
aufgelegen oder in Arbeit. In
etwaeinbis zwei Jahrendürften
die Baubewilligungsverfahren
anlaufen.ZweiAreale sollenTeil
einesVerbundeswerden,derdie
imSeewassergespeicherteWär-
meenergie nutzt, um die ange-
schlossenen Wohnungen und
Gewerberäumlichkeiten im

Winter zu heizen, beziehungs-
weise imSommer zukühlen. Sie
soll jährlichEnergie imUmfang
von 4000 MWh bereitstellen.
Einesder grösstenProjektedie-
ser Art amBodensee.

Das Projekt ist eines der
grössten dieser Art am Boden-
see. Die Federführung hat
die St.Gallisch-Appenzellische
KraftwerkeAG(SAK), diewahr-
scheinlich auch Betreiberin der
gesamten Anlage sein wird.
«Wir sind im Moment an einer
Machbarkeitsstudie, die Ende
Jahr vorliegen sollte», sagtPeter
Bischoff, Senior-Projektleiter

Produktion.Es gehtdabei unter
anderem auch um die Quagga-
muschel, die sich im Bodensee
seit ein paar Jahrenmassenhaft
verbreitet und den Wasserver-
sorgern Sorge bereitet, weil sie
sich in den Anlagen festsetzt
und Schäden verursacht.
Geklärt sein soll bis dahin auch,
wie viel dasProjekt kostenwird.
Der Egnacher Gemeindepräsi-
dent StephanTobler spricht von
Millionen, ohne die genaue
Summe zu kennen. Weil sie im
Bau teuer sind, stehen thermi-
scheSeewasserwerkebeispiels-
weise in Baden-Württemberg

tief im Kurs. «Ja, es stimmt, die
Investitionskosten sind relativ
hoch», sagt Bischoff. «Aber der
Bodensee ist eine sehr ergiebige
und nochwenig genutzteQuel-
le für thermische Energie, die
eine echte Alternative zurWär-
mesonde ist.» Gemeindepräsi-
dentTobler gehtdavonaus, dass
sichdieGemeindefinanziell be-
teiligen wird und auch in der
Trägerschaft derAnlage vertre-
ten ist. Er sei «sehr zuversicht-
lich»,dassdasProjekt zumFlie-
gen komme.

Markus Schoch

Grüne und GLP legen in fast
allen Gemeinden zu
Wahlen StatistischeAuswertun-
genderGrossratswahlenzeigen,
dass die Grünen und die Grün-
liberalen in fast allenThurgauer
Gemeinden ihrenWähleranteil
vergrössernkonnten.DieGrün-
liberalen (GLP)hätten in 70der
80 Thurgauer Gemeinden bes-
ser abgeschnitten, als vor vier
Jahren, teilte die Dienststelle
Statistik des Kantons Thurgau
mit. Die CVP konnte ihren Par-
teistimmenanteil in49Gemein-
den erhöhen. Anders das Bild
bei FDP und die SP: Beide Par-
teien büssten in weit mehr als
der Hälfte der Gemeinden an
Rückhalt ein. Zu den Wahlsie-

gern gehörte auch die SVP. Sie
war in fast allen Thurgauer Ge-
meindenwählerstärkste Partei.
Nur in Kreuzlingen und Bichel-
see-Balterswil rangierte siehin-
ter der SPbeziehungsweisehin-
ter der CVP.

Die SVP erhielt auch über-
durchschnittlich viele Pana-
schierstimmen und musste im
Gegenzugnurwenigeanandere
Parteien abgeben. Knapp zwei
Drittel der Stimmenden verän-
derte denWahlzettel oder legte
einenWahlzettel ohneListenbe-
zeichnung in dieUrne.Die rest-
lichen36Prozentgabeneineun-
veränderte Liste ab. (sda)


